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Einzelkampfer fiir Einwanderer

Der Sachverstandigenrat Migration und Integration verabschiedet seinen Chef Klaus Bade

Miinchen ~ Er ist ein politischer Professor
im besten Sinn des Wortes — einer, der sich
nicht im Elfenbeinturm versteckt. Hegel
hat diesen Turm beschrieben als den
- Raum fiir die ,Teilnahme an der leiden-
schaftslosen Stille der denkenden Erkennt-
nis®. In diesem Raum hat der Migrations-
forscher Klaus Bade, Professor fiir Neuere
und Neueste Geschichte, zwar viel Zeit den-
kend zugebracht; an der Universitit Osna-
“briickhaterein , Institut fiir Migrationsfor-
schung und Interkulturelle Studien“ ge-
griindet, 25 Biicher geschrieben, darunter
das monumentale Werk ,Europa in Bewe-
gung“, eine Geschichte der Migration vom
spaten 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart.
Aber dergleichen tun viele gute Wissen-
schaftler. Bade hat sich, wie nur wenige an-
~ dere Professoren in Deutschland, dadurch

hervorgetan, dass er seine Erkenntnisse lei-

denschaftlich in die Offentlichkeit getra-

gen hat. Ohne Bade wiren die Defizite der

deutschen Einwanderungs- und Integrati-
onspolitik noch viel gréfler. ,Deutschiand
istkeinEinwanderungsland® — Bade hat ge-
gen diese Lebensliige der deutschen Poli-
tik angeredet und angeschrieben wie
kaum ein anderer.

Wire es nach Bade gegangen: Das Zu-

wanderungsgesetz, das 2005 in Kraft trat,

ware mindestens zehn Jahre frither gekom-
men. Wire esnachihm gegangen, wire die-
ses Gesetz ein grofier Teppich geworden,
auf dem Integration stattfinden kann. Aus
dem Teppich wurde, und auch das nur mit

- Mih’ und Not, nur ein Topflappen. Aber

auch auf diesem miisste eigentlich sein Na-
me stehen. Bade hat ganz wesentlich dazu

_beigetragen, dass sich das Bewusstsein in

Deutschland gewandelt hat.

~ Viele schmiicken sich mit dem Titel ,,Po-~
litikberater®. Er verdient ihn. Schon 1993
hat der das ,,Manifest der 60 Professoren®
initiiert, ein Einwanderungsmanifest mit

Ein Wzssenschaﬁler, der seine Erkennmzsse auch lezdenschaftlzch in die Offentkch}eezt

getmgen hat: Klaus Bade.
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Empfehlungen an die Politik. Es hat die De-
batten nachhaltig gepragt.

In Berlin verabschiedet an diesem Don-
nerstag der ,Sachverstdndigenrat deut-
scher Stiftungen fiir Integration und Mi-
gration“ seinen Griindungsvorsitzenden.
Unterder Leitung Badesist daraus ein welt-
weit anerkannter Thinktank geworden.
Und weil dieser nicht nur gedacht, sondern
sehr dffentlich gearbeitet hat, wurde Bade
zur Zielscheibe von Aggression und Hass.
Als er im ,Jahresgutachten Einwande-
rungsgesellschaft” aufzeigte, dassIntegra-
tionin Deutschland besser klappt, als viele
meinen, als er nicht, wie Sarrazin, die Kata-
strophe an die Wand malte, wurde er zum
Anti-Sarrazin. ,,Es ist kein gutes Gefiihl,

_so sagt er selbst, ,,sich im Zielfernrohr ge-

waltbereiter Agitatoren zu bewegen und
bei offentlichen Auftritten polizeilichen
Saalschutz oder gelegentlich sogar Perso-
nenschutz aufgedriickt zu bekommen®.
Die Schmihungen und Attacken haben
Klaus Bade getroffen. Er wiinscht seiner
Nachfolgerin an der Spitze des Sachver-
stdndigenrates, der Gottinger Professorin
Christine Langenfeld, dass ihr das erspart
bleibt.

Den Weggefiahrten Bades ist es aber
nicht viel anders ergangen — auch seine
Mitstreiter aus der ersten Generation der
Migrationsarbeit haben mit dem Riicken |
zur Wand gearbeitet. Fast zeitgleich mit Ba-
dewerden demndchst Jiirgen Micksch und
Heiko Kauffmann verabschiedet. Micksch,
der evangelische Theologe, ein moderner

Missionar, hat 1989 die bundesweite Ar-

beitsgemeinschaft Pro Asyl mitgegriindet
und ist seitdem ihr Vorsitzender. Er hat das
Wort ,,auslédndischer Mitblirger” erfunden.
und die ,,interkulturelle Woche* ins Leben
gerufen. Er hort jetzt auf zusammen mit
Heiko Kauffmann, Vorstandsmitglied von
Pro Asyl, der seit 40 Jahren Fluchthngsar~
beit macht.

Die Nachfolge- Generatwn sei, meint

‘Micksch, ,durchaus breiter aufgeste]lt

und nicht mehr auf die wenigen Einzel-
ké&mpfer aus den Anfangsjahren angewie-
sen’, HERIBERT PRANTL



Steffen
Schreibmaschine
Süddeutsche Zeitung, 20.8.2012, S. 6.


